
Autor schon fruher dargestellt, jetzt aber erstmals den weiteren b10-
oraphischen Bezügen gedeutet. „Vorschattung“ Brakelmann jene
antisemitischen Vorfälle Veranstaltungen der (3eme1inde. So verweist
dieser Teıl der Biographie, be1 dessen Lektüre der Leser seine
Freude einem reichen Leben haben darf. auf die TI rauerarbeit, die
iıhn zweıliten 'Teıl erwartet, WEn dıie Katastrophe sıch dramatıisch
steigert. uch wıird inan mit einer Teilrevision VO' Anlaß un Ablauf
des Kirchenkampfes Westfalen rechnen dürfen, da sich dies AUS dem
Archivmatertial Bielefeld, Bochum un Bethel erg1bt.

Eın Wunsch bleibt den Fall einer Neuauflage: er Name Hans
Ehrenbergs sollte nıcht als Kürzel stehen bleiben, ebenso sollten
andere Kürzel WIE (Franz Rosenzwei1g) aufgelöst werden. Am (rJe-
NTV (wıe „Confess10 des Hans Ehrenberg““) annn der Rezensent siıch
durchgehend nıcht erfreuen. Dem uch eine starke Verbreitung
wünschen, fallt aber deshalb leicht, we1l D (u.a des Verzichtes
auf einen Wust VO  $ Anmerkungen) wirklıch lesbar ist. Vor allem aber,
we1l diese Biographie das Judenchristentum der Verdraängung entre1ßt,
WAas bisher auf den Tagungen ohnehiın eingeweihter Kreise der lokal
Interesstierter 1Ur unzulänglich gelungen ist.

Karl He1inz Potthast

( hrıslıan Hoffmann: Rztterschaftlicher Adel IM geistlichen Fürstentum. ID Famıi-
e ON Bar und das Hochsteft Osnabrück: Iandständewesen, Kırche und Fürsten-
hof als Komponenten der adeligen ] ebenswelt IM Zeitalter der Keformalion und
Konfesstonalisterung (Osnabrücker Geschichtsquellen un!
Forschungen, Z Verein Geschichte un Landeskunde ()sna-
brück, Osnabrück 1996, 424

Ebenso erstaunlıch und erfreulich, geradezu spannend ist n beob-
achten, wIie sich Jüngere Forscher un Jungere Geschichtsforschung all-
gemein (nach ebenso souveran un! kompetent wIie intens1v, Ja
geradezu akrtıbisch ständegeschichtlichen Fragestellungen NEU 1-

den. Nıcht selten, wIie auch vorliegenden Werk, werden dadurch
nıcht allein eindrucksvolle FEinblicke unbekannte Welten un! Zusam-
menhänge facettenreich erschlossen, vielmehr un VOL allem auch fun-
diert un plausibel altere, konstitutionellen Denken des Jahrhun-
derts verhaftete Studien wissenschaftlıiıch uüuberhaolt. Indem eine Cu«c

(GSeneration e Problemstellungen aufzeigt, UE LDokumente (zumal
WwWIE hier unglaublich oroßer Zahl) ANs Licht befördert, C Interpre-
tationswege anzuwenden imstande ist (S stellt siıch die Loslö-
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Suhg VO: Bann der „Klassıker“‘ Stuve, Spangenberg) als ein
oroßer, befreiender Gewinn dar Angesichts des dieser Hınsıcht g-wissen Nachholbedarfs der Osnabrücker landesgeschichtlichen For-
schung ist Hoffmanns Werk als gelungenes, we1l qualitätvolles Beispielein Stebenmeinenschritt, der hoffentlich die 1uren entsprechendenAnschlußarbeiten aufgestoßen hat

In seiner gehaltvollen, mit wissenschaftlicher Grüundlichkeit darge-
ein anschauliches Bıld der frühneuzeitlichen Territorialherrschaft
botenen Untersuchung zeichnet der Verfasser sprachlicher Dichte

Osnabrück, ihrer Amter un! Amtsträger, ihrer Strukturen un! Urganit-sationsformen. Am Beispiel der Famılie VO Bar, eines der führenden
Adelsgeschlechter des Osnabrücker Landes, tekonstrulertt ein-
drucksvoller Weise die adelige Lebenswelt des un L Jahrhun-
derts, daraus C116 Interpretationen un Erkenntnisse ber das Ver-
halten des Adels gegenüber konfessionellen, ökonomischen, politischenund rteichskirchlichen Machtfaktoren jener spannungsreichen, VO'
ENOTMEN Umbrüchen gekennzeichneten Ze1it gewinnen. Fur die
historische olle des Adelsstandes Osnabrücker Land, dessen Ver-

Geflecht VO  $ Reformation, Konfessionalisierung un! (Ge-
genreformation Oommt Hoffmann folgenreichen Resultaten. Neben
wesentlichen, wichtigen Korrekturen der Siıchtweise alterer Forschung,w1ie ETW:‘ derjenigen, dal das Verhiältnis VO Landesherrschaft un
Landständen, wIie hler durchgäng19 un:! reichhaltıg belegt, auf Koopera-
tion, nıcht hingegen, WwIie bislang zume1st mit vermeıintlicher Selbstver-
standlıchkeıit gedacht, auf Konfrontation beruhte, finden sich zahlre1-
che SsOUuUverane Urteile auch Detailfragen, EITW: (modernen) TIhe-

einer „Geburtenkontrolle“‘ des Adels
Einfuüuhlsam zeichnet Hoffmann das Bıld einzelner herausragender

Persoönlichkeiten der Famıilie Bar un aßt s1e dabe1 vieltfach
Licht ersche1inen. Hılfreich bietet AazZzu auf tre1l beigefügten Stammta-
feln mehr als achtzig Namensträger AUus elf (senerationen zwischen YOO
un: 1650 4Aaus fünf Geschlechterlinien 35  ZUr Barenaue“‘ dar, erganztdurch Z7we1l Kartenbeilagen un: zehn (SW-) Fotos:; allein annahernd
1000 Buchtitel werden zudem Quellen- un!: LAateratutverzeichnis
aufgeführt, eine wahre Fundgrube paralleler Lektüre un Orientie-

Forschungsumfeld. Als wesentliche Basıs jedoch dienen unNge-druckte Quellen A4Aus einer Viıelzahl bedeutender Archive. Die zeitliche
Kıiıngrenzung (1500—1609, wird dabe1 beiden Seiten bisweilen
überschritten, WAds die Ergebnisse oröberem Zusammenhang erken-
nNnen un einordnen laßt. zugleich aber auch bestät1 findet.

Das bislang durchweg negativ besetzte Bıld der Stiftsritterschaft als
eines eigensüchtigen, Gemeinwesen desintetressierten Standes C1-
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fahrt hier eine oründlıche Revision; Hoffmann selbst spricht mMit gutem
tund zusammenfassend VO  $ einer „völligen Neubewertung“‘ (S 555)
Se1ine Aufdeckungen „anachronistischer Fehlinterpretationen“ brechen
vorurteilsfre1 eine Lanze den ritterschaftlıchen Landstand, der ent-

herkömmlicher Anschauung och hıs ins Spätmittelalter
spärliıch organisiert WATFT. ]L assen sich ahrhundert eheliche Ver-
bindungen mMmit der bürgerlichen Oberschicht der Stadt muhelos aUSWEeI1-
SCH; bringt erst das Jahrhundert Anzeichen einer standesbewulßl-

Dıistanzierung un Verdichtung. Auf die utherische (Fürsten-)
Reformation reaglert die Stiftsritterschaft ach 1543, indem S1e als < OfT-
poration den offensiven Protest des Domkapıitels unterstutzt, jedoch
schon bald eigenständiger, der Reformation gegenüber aufgeschlos-
KT Haltung findet. 1548, einem Zeeitabschnitt, den der Vertas-
SCT als „konfessionelles Nıiemandsland“‘ kennzeichnet, annn VO  $ einer
Opposition „der Stände‘‘ nıcht die ede sSe1in. Integriert das Gefüge
der bischöflichen Landesherrschaft, entfalten die (meist lutherischen!)
Famıilıen des Stiftsadels eine ausgepragte Adelskultur (Schloßanlagen,
wirtschaftlicher Aufschwung, betonte Repräsentation, standesgemäßer
Lebensstil) un wıiderstehen schlielilich, malgeblichem influlß
besonders auch der Frauen, allen gegenreformatortischen Versuchen
(Jesuiten

Sehr anschaulich verfolgt Hoffmann das wechselvolle Kräftespiel
der weiliteren Jahrzehnte. Der scharfe Gegenkurs des Osnabrücker
Domkapitels verfolgt kompromuililos das 1e]1 der Katholisierung;
mundet ab 1623 eine agoressive Rekatholisierung auch der adeligen
Landgüter, wobe1 der protestantische Stiftsadel schwedischer Be-
Satzung, die dem lutherischen Glauben ab 16323 wieder Freiheit C
währt, bere1its aufatmen darf. An der Famıiltie VO  $ Bar lassen siıch
geradezu paradıgmatisch die Konsequenzen AaUSs den abverlangten Kon-
fessionsentscheidungen beobachten. Indem S1€e ihre Anbıindung die
Reichskirche preisg1bt, bricht sS1e nıcht 1Ur mit amıilıaären IT'radıtiıonen,
S1€e opfert auch für mehr als achtzig Jahre ihre Zugehörigkeit ZuUur lan-
desherrlichen Beamtenschaft, muß zudem (und sOomit) Cu«C We
dıie Versorgung ihrer Sohne un Tochter (freiweltliche evangelısche
Damenstifte) erschließen. FEıne uüberraschend lange Zeeit > sechr
deutlicher Parteinahme derer VO Bar des Hannoverschen
Herrscherhauses Braunschweig-Lüneburg, die och ach 1866
fortbesteht, entwickelt sich ach Beendigung des Dreißigjahrigen Krie-
CS SO gestärkt kann die Famıilıie einen intensiven Rechtsstreit
mMit der Stiftsritterschaft durchstehen (S 33 als diese ach Ableh-
NUung des ritterschaftliıchen Statuts VO  $ 1710 den Platz Landtag VeCeTLI-

weigern Geradezu glorreich geht die Famıuiulie VO  $ Bar A4USs diesen
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Auseinandersetzungen hertvor: dıe Stiftsritterschaft muß} sıch fügen, der
Landtagssıtz ist freizugeben, un mMit der Erhebung den Reıichsgra-
fenstand 1720) ist obendreıin ein famıliengeschichtlicher Höhepunkt
erreicht.

Mıt dem vorliegenden Werk erfaährt die Osnabrücker regionalge-
schichtliche Forschung auf einem wichtigen Teilgebiet, eben der tan-
degeschichte, Anschluß Erkenntnisstand und Forschungstendenzen
der Nachkriegszeit. Wertvolles Mater1al un! wichtige Auswertungste-
sultate werden aber auch die Reformationsgeschichte des (Isna-
brücker Landes geEWONNECN. Miıt den Maßstäben, die 5 ‘9 wIie mit
den Krgebnissen, dıie 6S präsentiert, wıird das uch VO'  $ nachhaltigem
Wert bleiben. Leider hat CS der Selbstverlag nıcht mMit einer ISBN aus-

gestattet, weshalb iNnan einen nachträglich „adoptierenden‘“‘ Verlag
unbedingt wuüunschen mochte.

Irıch Rottschäafer

Peter FExner: indliche Gesellschaft und Landwirtschaft IN Westfalen 969
(Forschungen Reg10onalgeschichte, 20), Ferdinand Schöningh
Verlag, Paderborn 199/,; 556

Der sozialgeschichtliche Forschungsbeitrag, der dıie Resultate eines se1it
1991 Westfälischen Institut Regionalgeschichte unster
gesiedelten Forschungsprojektes darbietet, befaßt sich, WwWIE einleitend
ZUmm Forschungsstand ausgewlesen wird, mit dem offensichtlichen,
wenngleich wissenschaftlich wenıg beachteten „kulturellen Umbruch“‘

der andlıchen Gesellschaft des 20. Jahrhunderts, jenem tiefgreifen-
den Wandel dörflicher Arbeits- un Lebensverhältnisse, der geradezu
als „Revolution auf dem Land“‘ gelten annn DIe Wirklichkeit dieser
grundlegenden Veränderungen wıird detailreich nachgewiesen anhand
dreier exemplarischer, typischer, vergleichbarer Dorter (UOttmarsbo-
cholt/Kernmünsterland, Heek/ Westmünsterland un Rödinghausen/
Ravensberg) sowle anhand einiger weniger, verme1intlich herausragen-
der Merkmale der Dorfgesellschaft (der SOg „Eliterekrutierung“, des
Heıiratsverhaltens, der kontessionellen Bındungen, der Flüchtlingsinte-
oration, des Vereinslebens un: der dörfliıchen Festkultur).

Damuit folgt der Autor der Modernisierungstheorie, die den gesell-
schaftlıchen Wandlungsprozeß tTe1 Dimensionen erkennt (politi-
sche, Oökonomische un! soz1ale Dıimension). Unter jedem Aspekt findet
siıch der tiefgreifende Wandlungsprozeß bestätigt. Aus den empitischen
Daten aßt sich dabe1 nıcht alleın der Vorgang als solcher belegen, SOM-
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